Ich.

Den Wettbewerb zum Gewinner verliere ich. 

Den Wettbewerb zum Verlierer verliere ich. 

Den Wettbewerb zum Un-Verlierer verliere ich. 

Ich bin der Mensch, der am öftesten verliert, denn ich verliere nicht immer.

Ich verliere immer, wenn es darauf ankommt und ich verliere nie, wenn es darauf ankommt. Und selbst darin verliere ich gegen andere. 

Ich bin der unglücklichste Mensch, den es gibt, denn ich bin nicht der unglücklichste Mensch, den es gibt. Und ich bin nicht der glücklichste Mensch. Ich bin auch nicht der durchschnittlichste Mensch.

Ich schwebe irgendwo zwischendrin. 

Ich gehe nicht in die Extreme.

Ich bin so unwichtig, dass ich kein Ende berühre. Ich schwebe auch nicht in der Mitte. 

Ich schwebe auch nicht außerhalb. 

Ich schwebe nicht in der Mitte der Mitte und auch dort nicht in der Mitte. 

Aber ich bin nicht unauffindbar, denn ich bin unbesonders. 

Viele sind die Unglücklichsten, so wie ich. Auch unter ihnen steche ich nicht heraus.

Aber ich steche.

Nicht mich selbst, auch keinen anderen, auch nicht niemanden oder nichts.

Ich weiß nicht, wen ich steche. Ich bin mir selbst nur vage bekannt.

